


Licht aus, damit wir sehen – eigentlich ist das ja eine völlig wiedersinnige 

Forderung. Nicht umsonst fordert ja die KFD unter ihrem #Macht Licht an das 

genaue Gegenteil. Zu lange wurde weggeschaut, vertuscht und verborgen, was 

Missbrauch in der Kirche Menschen angetan hat. Zeit, dass hier endlich vieles ans 

Licht kommt und dort auch bleibt.

Doch auch die gegenteilige Forderung hat in anderem Kontext ihre Berechtigung. 

„Licht aus – damit anderen eines aufgeht“ unter diesem Motto findet am 30. 

März in diesem Jahr erneut die Earth Hour statt. Weltweit schalten an diesem 

Tag Menschen, Institutionen und Städte das Licht für eine Stunde aus, um ein 

Zeichen für die Umwelt zu setzen.

Auch hier geht es darum, etwas sichtbar zu machen. Was sonst jede Nacht hell 

erleuchtet ist, liegt dann im Dunkeln und fällt uns genau deswegen auf. Was 

unser gewohntes Bild durchbricht wird plötzlich ganz deutlich. Und noch etwas 

anderes könnte sichtbar werden, wenn die Lichter der Nacht nicht so hell wären: 

Die Sterne. Diese Erfahren machen alle, die ihren Urlaub einmal in den     

Bergen verbracht haben und über die viele tausend Sterne gestaunt haben.



Die Aktion zur Earth Hour ist sicher auch so erfolgreich, weil es so einfach ist, 

sich daran zu beteiligen. Aber es wäre sicherlich zu wenig, wenn es dabei 

bleiben würde. Beim Einsatz für die Umwelt, ist es nicht damit getan, mal eben 

das Licht auszuschalten. Ideen, was das konkret für unseren Alltag bedeuten 

kann, gibt es genug.

Licht aus, damit wir sehen. Hinter diesem Gedanken steckt noch eine tiefere 

Frage. Was könnte leuchten, wenn nicht nur Großes und Mächtiges so hell 

leuchten würde? Wen könnten wir sehen, wenn wir uns nicht von so vielem 

blenden lassen würden? Was könnten wir neu entdecken, wenn wir das 

Gewohnte verlassen?

Vielleicht ist am kommenden Samstag ein guter Zeitpunkt, darüber bei 

Kerzenschein oder auch im Dunkeln einen Gedanken zu verlieren.


